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m Beitrag im £5doß[t¥ultur in hm Ôta5t Ôt (Dalkru
©on ©uft. Qfï ii e f cgi.

^|te ©nfänge BeS ©arten» unb OBftBaueS auf unterem Seimat»
Igjll Boben geften in &ie erfte Seit BeS ©altuSftofterS gurücf.

®et SDIofterptan üom Qaftre 830 bermitteft uns Sie erften
fieftern QIngaBen hierüber, inbem Barin folgenbe Obft»

forten genannt toerben : ©pfel, ©irne, ©ftaume, Sterling, Qïîifper,
Quitte, Çfitficft, Safetnuft, ©3alnuft, ©îautBeere, c^aftanie, geige
unB QltanBetbaum*).

QBietoeit Biefe OBftfuItur im ©arten BeS ©altuSftofterS mit
©rfotg geltönt tear, toiffen toir nicE)t. Ql&er BaS iff fiefter, Baft
feigen» unB ©îanbelbaum fefton BamalS unfere Çffiinter nieftt im
freien überfteften tonnten, fonBern toaftrfefteinticft atS SïûBelpflangen
fultibiert tourBen. QXnB ©BetfaftanienBäume toerBen aueft gur
S^Ioftergeit nieftt ausgereifte fjrücftte gegeitigt ftaBen. ©orten» unB
©ntertagenfrage toaren noeft unaBgeflärt. ®iefe ©ätfet BeS Obft»
Baues gu löfen, BlieB homologen fpäterer Qaftrftunberte borBe»
Batten.

®er OBftBau machte an Ben ^toftermauern nieftt Salt. @r Brang
üBer Biefe ftinauS in fpribatgärten unb ©eftöfte. 3mmer meftr
fanb er feine "JorBerer. ®er toid^tigfte aber toar unb BlieB noeft
lange 3eit BaS Softer, inBem eS taut berfeftiebenen fpäteren Qtr»
funben frifcfteS Obft, ©üffe, ge&örrte ©irnen 2c. bon feinen ßeftenS»
Berren berlangte.

Seute fpielt Ber ©artenoBftBau Bei einem feftönen Seil unferer
ftäbtifeften ©ebolferung eine nicBt gu unterfeftäftenbe ©olle. @S

mag Bei manchem ©artenBefifter toeniger bie ©enbüenfrage im
©orbergrunB fteBen, als bielmeBr Sie (frreu&e an j,er felbftge»
gogenen (Jrucftt, an Bern eigenen ©aum, Bie (Jbeu&e am ©efift bon
©runb un& ©oben. Qïîan Bat fein §eim, feinen ©arten, feine
Familie, für Bie man grüeftte erzeugen helfen Barf.

(îreitieft erBeifcBt ein erfolgreicher OBftBau in unferer StaBt
getoiffe ^enntniffe. Softentage, Sïlima unb ©oBenber»
ftättniffe muffen unBebingt Berücfficfttigt toerBen.
®er OBftBau teilt an fie angeftaftt fein. ®aS ift fcftlieftticft Ber
©rennpunft aller ©Belobfttultur. ©Ber BaS „<3Bie?" Biefer Saupt»
aufgäbe erfteifeftt BaS intenfibe ©tuBium BeS eingetnen fotoie aueft
Bie QufammenarBeit bieler OBftgücftter am fßlafte. SieS mag bor
gut 50 3aftren Serra gterftbertoatter ©3itb bagu Betoogen ftaben,
Ben ©artenoBftBau»©erein 6t. ©alten, Ber fteute über 460 ©lit»
glieber umfaftt, gu grünben.

6tanBort unb ©ortentoaftt finb eng miteinanber
berBunBen. 6ie BitBen Bie ©runbtage für Ben ©rfotg.
©etbft in ein unb BemfelBen ©arten änbern fieft bie SeBenSBe»
Bingungen für einen OBftBaum feftier auf ©eftritt unb Sritt. Qîîancfte
©teilen tonnen Burcft iftre Sage gera&egu täufeften. Sagu ein ©ei»
fpiet! — ®er gJIaft bor Bern Saufe ift tooftt in bielen Stetten
fonnig gelegen, aber nieftt in Ber gangen fîrontbreite bor SSinBen
gefeftüftt. ®ie ©tanborte, Bie nur einige ©letec bon Ben SauSecfen
entfernt unb iftr gegenüberliegen, finb Ber Qugtuft gugängig.
©otefte fptäfte teerben oft maneften ©BetoBftBäumen gum ©erftäng»
niS. Qugtuft unterftüftt Bei ©irnen unb ©epfetn Bie ©eftorftrant»
trantfteit (Fusicladium) unb förbert Beim ©teinoBft Ben ©efttot»
feftuft (Clasterosporium carpophilum).

Ser g e f eft ü ft t e ft e © t a n B o r t für einen OBftBaum im SauS»
garten ift an Ber ©eBauBetoanb, am fonnigften an ber S üb to an b.
®ocft aueft ftierin finb Bie betriebenen OBftarten toäftterifcft.
©pfetbäume ertragen im allgemeinen Bie troctene, toarme ßuft
fotefter ©tanborte meiftenS nid&t. Sie toerBen ftier bon ©lut», ©cftilB»
unB Sïommalâufen feftr ftart fteimgefueftt. fpfirfieft», ©prifofen» unb
manefte ©irnbäume finb jeBocft Bei uns bireft auf foteften ©aum
angetoiefen. ©tan fottte BeSftatB Bei ©artenanlagen in erfter £inie
Bie fonnigen ©eBäubetoänbe fterangieften. Sie Bilben gteieftfam
BaS SreiBftauS BeS ©BeloBftBaueS, too Bie empfinbtieften ©orten
noeft feftöne ©rnten abtoerfen.

®ieS gilt g. ©. gang BefonberS aueft bon Ber naeftfotgenb Be»
fcftrieBenen SafetBirne, Bie in 6t. ©alten Bei richtiger Qtnftftangung
Bern ©artenbefifter grofte greube Bringen tann.

©ute Souife bon Qïbrandjeô.
©S ift eine Bei uns toofttBeïannte ©BeiBirne unb Jommt auf

Bern OBftmartt gtoeite gälfte September Bis ©nbe OttoBer giemtieft
ftäufig gum QtngeBot, teiBer nieftt immer in eintoanbfreien ©fem»

plaren unb oft mit Bern unriefttigen ©amen „^oreffenBitne" (es
gibt gtoar eine fotefte) Begeicftnet. ®ie ©amenbertoeeftftung mag
bon iftrer Färbung fterrüftren; Benn Bie gafttreieften rotbraunen
Supfen erinnern an Bie Sterbe Ber ^Regenbogenforelle.

Ser SÜame toei ft auf iftre frangöfifefte Seintat ftin. 3m Qaftre
1778 tourbe fie auf einem fianbgute Bei QtbrancfteS (®ep. QRancfte)
entbeeft unb guerft gu ©ftren Ber Srau BeS bamatigen ©utS»
BefifterS «Bonne Louise de Longueval» genannt, erftiett aber fpater
Ben fteute pomologifeft gebräuefttieften ©amen*). Sft. Qföftotte, Ber
berBiente früftere ObftBauteftrer in SßäBenStoit, Bericfttet ferner, Baft
Biefe ©irnenforte nieftt mit einer alten, fefton unter Subtoig XIV.
(1642—1715) BeJannten ©irne „©onne Souife", toelcfte fleiner unb
früfter reif ift, bertoeeftfett toerBen Barf. ©Benfalls nieftt gu ber»
toeihfetn ift ©ute Souife bon ©bran<fteS mit ber ©orte „QRaria
ßouife". Sie ift Biefer an ©efeftmaef, Seinfteit unb SarBe toeit
überlegen.

®ie Siucftt ift mittetgroft Bis groft unb toiegt ettoa 180 Bis
200 ©ramm. ®ie ©dftale, giemtieft glatt, toeift eine grüne ©runb»
färbe auf, Bie fonnentoärts punftiert unB bertoafeften rot ift. ®aS
SteifS ift toeift, feftr faftig, bon füftem ©or» unB toeinfäuertieftem
©aeftgefeftmaef, faft fterb unb gut getoürgt. ®iefe ©igenfeftaften
maeften ©ute ßouife bon ©brancfteS allgemein Beliebt. 3ftbe Qleife
tritt Bei uns ©n&e September anfangs Oftober ein. Sie ftält Bis
ettoa ©nbe Oftober. ©etBftberftänblicft ftängt BieS feftr bon Bern
StanBort BeS ©aumeS ab.

©ute ßouife toirb meiftenS auf Quitte berebett unb toäcftft Bei
uns auf fotefter ©nterlage mittetftarf. 6ie ift äufterft frucfttBar,
Blüftt mittetfpät unb ergeugt guten ©otten. ©uf ©irntoitbling ber»
ebelt, toäcftft fie fräftiger, fommt aber als folefte ©aumart Bei uns
nur feiten in fjrage.

Qlnfer 6t. ©aller ©oben fagt ©uter ßouife bon ©brancfteS gu,
nur muft er geftörig BurcftgearBeitet unb mit ©rgängungSftoffen
toie S^ompoft, SftomaSmeftt unb bor allem SorfmuII bermengt
toerBen. Sa ©ute»fiouife=©äume feftr ertragreich ftub, fo empfieftlt
eS fieft, iftnen aueft ©ticfftoff&ünger gu berabreieften. ©uter, ber»
rotteter Sîuftmift Bürfte für alte ©ute»£ouife»©äume feftr geeignet
fein, um QBacftStum unb fîrucfttbarfeit toieber aufleben gu laffen.

Sei Ber f)3flangung fei man mit Ber ©Seite Ber ©flanggrube
unB Bern ©mfang Ber ©obenlocferung nieftt geigig. ©tan BeBenfe
BaBei, Baft Ber ©palierBaum aueft unter Bern QSege unb über
Biefen ftinauS guten, gelocferten ©oben finben muft. ©aeft erfolgter
©obenbearbeitung barf man ruftig Ben ©5eg famt SteinBett toieber
fterftetlen; Bie ©Burgein toerBen fefton iftren reeftten ßauf neftmen
unB Bie eingebettete ©aftrung finben.

©raefttet man eS nieftt ber ©tüfte teert unb Bearbeitet man Ben
©oben nur ettoa fo toeit, toie Bie ©abatte Breit ift, fo toirb mit»
unter Ber Saum naeft toenigen Qaftren mit Ben ©Bürgeln an ber
ftarten, unburcftläffigen ©rbfcfticftt anftoften. QjBacftStum unb fjrucftt»
Barfeit laffen naeft, unb aus einem anfänglich üppig getoaeftfenen
©äumeften toirb ein ftungernber ©erBIing.

©H iftren guten ©igenfeftaften gum Sroft ftaftet an Biefer ©bei»
Birnenforte teiber aueft ein grofter ©acftteil. Sie fefteint in iftren
meftr als 250 Qaftren ftarf ausgelebt gu ftaben, unb eine getoiffe
SegenerationSerfdfteinung tritt attentftalben ftarf gutage, too ©ute
ßouife nur Bie gering ft e Qugtuft gu fpüren Befommt.
@S finb mir BeSftatB üon St. ©alten nur gang toênige Sätte be»

fannt, too Biefe ©BeiBirne auf freifteften&en ©äumen in 'Sovm unb
cîarBe OoIIfommen toirb. Sie ift nämtieft feftr ftarf feftorf»
empfinbtieft. ©ief^rüeftte Ber angügiger ßage fteftenben ©äume
leiben früft fefton an (JuficIaBium. Ser ©cftorfpilg entgieftt Ber
Saut biet ©aft. Qufotge Ber BaBurcft Bebingten ©uStrocfnung reiftt
fie auf, unb bie ©irne toirb oft fo ftarf mitgenommen, Baft fie als
Safeffrucftt gar nieftt meftr in ©etracftt fällt, ©ueft bie ©latter
unb Qtoeige üerfeftont Ber ©cftorfpilg nieftt. ©ute»ßouife»©äume,
Bie an Qugtuft fteften, ftaben ein franfeS ©uSfeften. SaS ßauB
fällt borgeitig ab, unb Bie Qtoeige bertroefnen (©piftenbürre). ®er
5>arafit friftt fieft aueft in BaS fjrmhfftotg ein. Oft geften Bie neu»
getoaiftfenen ©ingetfpiefte im fetbenSommer fefton toieber gugrun&e.

SSoftl fann Bie ©eftorffranffteit burcft ©efttoefelfalfbrüftefprit»
gungen Befämpft toerBen; aber Bei ©ute»ßouife»©äumen, Bie an
gügiger ßage fteften, toirb man nie ein gauges ©efuttat erreichen.

2tus: bte Sta&t St. (Sailen unb iljte Umgebung, peimattunbe non ©ottlieb gelber. *) Uns: SdjiDctjerifcpes ©bftbilbenuerf.
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Ein Beitrag zur EöeloWkultur in der Staöt St. Gallen.
Von Gust. Müesch.

ie Anfänge des Garten- und Obstbaues auf unserem Heimat-
AD boden gehen in die erste Zeit des Gallusklosters zurück.

Der Klosterplan vom Jahre 830 vermittelt uns die ersten
sichern Angaben hierüber, indem darin folgende

Obstsorten genannt werden Apfel, Birne, Pflaume, Spierling, Mispel,
Quitte. Pfirsich, Haselnuß, Walnuß. Maulbeere. Kastanie, Feige
und ManbelbaumP

Wieweit diese Obstkultur im Garten des Gallusklosters mit
Erfolg gekrönt war, wissen wir nicht. Aber das ist sicher, daß
Feigen- und Mandelbaum schon damals unsere Winter nicht im
Freien überstehen konnten, sondern wahrscheinlich als Kübelpflanzen
kultiviert wurden. And Edelkastanienbäume werden auch zur
Klosterzeit nicht ausgereifte Früchte gezeitigt haben. Sorten- und
Anterlagenfrage waren noch unabgeklärt. Diese Aätsel des
Obstbaues zu losen, blieb Pomologen späterer Jahrhunderte
vorbehalten.

Der Obstbau machte an den Klostermauern nicht Halt. Er drang
über diese hinaus in Privatgärten und Gehöfte. Immer mehr
fand er seine Förderer. Der wichtigste aber war und blieb noch
lange Zeit das Kloster, indem es laut verschiedenen späteren Ar-
kunden frisches Obst, Nüsse, gedörrte Birnen w. von seinen Lehensherren

verlangte.
Heute spielt der Gartenobstbau bei einem schönen Teil unserer

städtischen Bevölkerung eine nicht zu unterschätzende Aolle. Es
mag bei manchem Gartenbesitzer weniger die Renditensrage im
Vordergrund stehen, als vielmehr die Freude an der
selbstgezogenen Frucht, an dem eigenen Baum, die Freude am Besitz von
Grund und Boden. Man hat sein Heim, seinen Garten, seine
Familie, für die man Früchte erzeugen helfen darf.

Freilich erheischt ein erfolgreicher Obstbau in unserer Stadt
gewisse Kenntnisse. Höhenlage, Klima und Bodenverhältnisse

müssen unbedingt berücksichtigt werden.
Der Obstbau will an sie angepaßt sein. Das ist schließlich der
Brennpunkt aller Edelobstkultur. Aber das „Wie?" dieser
Hauptaufgabe erheischt das intensive Studium des einzelnen sowie auch
die Zusammenarbeit vieler Obstzüchter am Platze. Dies mag vor
gut S0 Jahren Herrn Forstverwalter Wild dazu bewogen haben,
den Gartenobstbau-Berein St. Gallen, der heute über 460
Mitglieder umfaßt, zu gründen.

Standort und Sortenwahl sind eng miteinander
verbunden. Sie bilden die Grundlage für den Erfolg.
Selbst in ein und demselben Garten ändern sich die Lebensbe--
dingungen für einen Obstbaum schier auf Schritt und Tritt. Manche
Stellen können durch ihre Lage geradezu täuschen. Dazu ein
Beispiel! — Der Platz vor dem Hause ist wohl in vielen Fällen
sonnig gelegen, aber nicht in der ganzen Frontbreite vor Winden
geschützt. Die Standorte, die nur einige Meter von den Hausecken
entfernt und ihr gegenüberliegen, sind der Zugluft zugängig.
Solche Plätze werden oft manchen Edelobstbäumen zum Verhängnis.

Zugluft unterstützt bei Birnen und Aepfeln die Schorfkrankkrankheit

(siusiààm) und fördert beim Steinobst den Schrotschuh

(LIsstsrosporium carpoplulum).
Der g e schützt e st e Sta n d o rt für einen Obstbaum im

Hausgarten ist an der Gebäudewand, am sonnigsten an der Südwand.
Doch auch hierin sind die verschiedenen Obstarten wählerisch.
Apfelbäume ertragen im allgemeinen die trockene, warme Luft
solcher Standorte meistens nicht. Sie werden hier von Blut-, Schilb-
und Kommaläusen sehr stark heimgesucht. Pfirsich-, Aprikosen- und
manche Birnbäume sind jedoch bei uns direkt auf solchen Naum
angewiesen. Man sollte deshalb bei Gartenanlagen in erster Linie
die sonnigen Gebäudewände heranziehen. Sie bilden gleichsam
das Treibhaus des Edelobstbaues, wo die empfindlichen Sorten
noch schöne Ernten abwerfen.

Dies gilt z. B. ganz besonders auch von der nachfolgend
beschriebenen Tafelbirne, die in St. Gallen bei richtiger Anpflanzung
dem Gartenbesitzer große Freude bringen kann.

Gute Louise don Avranches.
Es ist eine bei uns wohlbekannte Edelbirne und kommt auf

dem Obstmarkt zweite Hälfte September bis Ende Oktober ziemlich
häufig zum Angebot, leider nicht immer in einwandfreien Exem¬

plaren und oft mit dem unrichtigen Namen „Fvrellenbirne" (es
gibt zwar eine solche) bezeichnet. Die Wamenverwechslung mag
von ihrer Färbung herrühren! denn die zahlreichen rotbraunen
Tupfen erinnern an die Farbe der Regenbogenforelle.

Der Name weist auf ihre französische Heimat hin. Im Jahre
1778 wurde sie auf einem Landgute bei Avranches (Dep. Manche)
entdeckt und zuerst zu Ehren der Frau des damaligen
Gutsbesitzers «Sonne llouise cke llongueva!» genannt, erhielt aber später
den heute pomologisch gebräuchlichen Namen P Th. Jschokke, der
verdiente frühere Qbstbaulehrer in Wädenswil, berichtet ferner, daß
diese Birnensorte nicht mit einer alten, schon unter Ludwig XIV.
(1642—1715) bekannten Birne „Bonne Louise", welche kleiner und
früher reif ist, verwechselt werden darf. Ebenfalls nicht zu
verwechseln ist Gute Louise von Avranches mit der Sorte „Maria
Louise". Sie ist dieser an Geschmack, Feinheit und Farbe weit
überlegen.

Die Frucht ist mittelgroß bis groß und wiegt etwa 180 bis
200 Gramm. Die Schale, ziemlich glatt, weist eine grüne Grundfarbe

auf, die sonnenwärts punktiert und verwaschen rot ist. Das
Fleisch ist weih, sehr saftig, von süßem Vor- und weinsäuerlichem
Nachgeschmack, fast herb und gut gewürzt. Diese Eigenschaften
machen Gute Louise von Avranches allgemein beliebt. Ihre Reife
tritt bei uns Ende September anfangs Oktober ein. Sie hält bis
etwa Ende Oktober. Selbstverständlich hängt dies sehr von dem
Standort des Baumes ab.

Gute Louise wird meistens auf Quitte veredelt und wächst bei
uns auf solcher Anterlage mittelstark. Sie ist äußerst fruchtbar,
blüht mittelspät und erzeugt guten Pollen. Auf Birnwildling
veredelt, wächst sie kräftiger, kommt aber als solche Baumart bei uns
nur selten in Frage.

Anser St. Galler Boden sagt Guter Louise von Avranches zu,
nur muh er gehörig durchgearbeitet und mit Ergänzungsstoffen
wie Kompost, Thomasmehl und vor allem Torsmull vermengt
werden. Da Gute-Louise-Bäume sehr ertragreich sind, so empfiehlt
es sich, ihnen auch Stickstoffdünger zu verabreichen. Guter,
verrotteter Kuhmist dürfte für alte Gute-Louise-Bäume sehr geeignet
sein, um Wachstum und Fruchtbarkeit wieder aufleben zu lassen.

Bei der Pflanzung sei man mit der Weite der Pflanzgrube
und dem Amfang der Bodenlockerung nicht geizig. Man bedenke
dabei, daß der Spalierbaum auch unter dem Wege und über
diesen hinaus guten, gelockerten Boden finden muh. Nach erfolgter
Bodenbearbeitung darf man ruhig den Weg samt Steinbett wieder
herstellen! die Wurzeln werden schon ihren rechten Lauf nehmen
und die eingebettete Wahrung finden.

Erachtet man es nicht der Mühe wert und bearbeitet man den
Boden nur etwa so weit, wie die Rabatte breit ist, so wird
mitunter der Baum nach wenigen Iahren mit den Wurzeln an der
harten, undurchlässigen Erdschicht anstoßen. Wachstum und Fruchtbarkeit

lassen nach, und aus einem anfänglich üppig gewachsenen
Däumchen wird ein hungernder Serbling.

All ihren guten Eigenschaften zum Trotz haftet an dieser Edel-
birnensorte leider auch ein großer Wachteil. Sie scheint in ihren
mehr als 250 Iahren stark ausgelebt zu haben, und eine gewisse
Degenerationserscheinung tritt allenthalben stark zutage, wo Gute
Louise nur die gering st e Zugluft zu spüren bekommt.
Es sind mir deshalb von St. Gallen nur ganz wenige Fälle
bekannt, wo diese Edelbirne auf freistehenden Bäumen in Form und
Farbe vollkommen wird. Sie ist nämlich sehr stark
schorfempfindlich. Die Früchte der an zügiger Lage stehenden Bäume
leiden früh schon an Fusiclabium. Der Schorfpilz entzieht der
Haut viel Saft. Zufolge der dadurch bedingten Austrocknung reiht
sie auf, und die Birne wird oft so stark mitgenommen, daß sie als
Tafelfrucht gar nicht mehr in Betracht fällt. Auch die Blätter
und Zweige verschont der Schorfpilz nicht. Gute-Louise-Bäume,
die an Zugluft stehen, haben ein krankes Aussehen. Das Laub
fällt vorzeitig ab, und die Zweige vertrocknen (Spitzendürre). Der
Parasit frißt sich auch in das Fruchtholz ein. Oft gehen die
neugewachsenen Ringelspiehe im selbenSommer schon wieder zugrunde.

Wohl kann die Schorfkrankheit durch Schwefelkalkbrühesprit-
zungen bekämpft werden! aber bei Gute-Louise-Bäumen, die an
zügiger Lage stehen, wird man nie ein ganzes Resultat erreichen.

ch Aus Die Stadt St. Gallen und ihre Umgebung. Heimatkunde von Gottlieb Leider. h Aus Schweizerisches Bbstbildcrwerk.
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©egen baê Suficlabium biefer fonft fo auägeseicßneten ©bel»
Birne hilft nur ein QKittel botlftänbig. Qlnb Baê ift für unê in
6t. ©alten baê einfacßfte unb ficßerfte unb tront bie QIrbeit beê

Obftsûcbterê mit bollem ©rfolg. ©obalb toir nämlicß ©ute Souife
an fonnige QKauern fteHen, am Beften an ©übtoänbe, fo toerben
toir gefunbe, fcßorffreie ©äume haben. Sie Spießte toerben fief)

ßier ebne ©efprißung boit enttoideln, tein tranteê Stedlein auf»
toeifen unb bun einer 6<bönbeit unb ©üte fein, bie biefer ©bei»
Birne alte ©bre machen. ©Ber toollte ba noch feine fonnigen §auê»
toänbe leerfteßen laffen!

@ute»Souife=SpaIier (©errier»f)3almette) mit reichem Sbuchtbeßang.

©ute Souife bon Qlbrancßeä bat ate QBanbfpalierbaum ent»

feßieben grobe ©orteite. 6ie Bitbet turseê Srucbtßols mit feböner
©elaubung unb läßt fieb leicht formieren unb sieben.

Qtiematö fottte man aber ©cßrägpalmetten pflansen unb biefe
ate fog. freie ©paliere „laufen laffen"; benn Meê führt meiftenê
SU bertoahrloften, bertoilberten ©palierbäumen. QKan toäblt bor»
teilbafter bie formierten ©äume ; bie UsSormen unb bie ©errier»
fßalmetten. QKit ben erfteren bepflanst man febmate, aber hohe
©Banbfläcßen (QKinb eftbreite: 60 Bte 70 cm). Sür©errter»f}3atmetten
eignen fieb breite Stächen (©reite Beê Qtaumeê für 4 Seitäfte 120

bte 130 cm, für 6 Seitäfte 190 cm, Qtbftanb bon ben Säben unb
Sfauêeden miteingereebnet).

©Benn immer möglich toäßte man ©errier»f)3almetten in geraber
Qtftsaßl, alfo nicht brei» ober fünfarmige ©äume; benn ber ©Kittel»
trieb letztgenannter, ber bie fentreeßte Sortfeßung beê ©tammeê
ift, toirb infolge ftärferer ©rnäbrung ben übrigen Qleften boraué»
eilen. Saê bat feinen Qiacßteil. ©Benn er auch richtig, b. b- türser
ate bie äußeren Qlftpaare, gefeßnitten toirb, fo bleibt er in bieten
Sailen in ber Srucßtbarteit hinter ben übrigen, gebogenen Seit»
äften surüd. ©ehr borteilhaft ift eâ auch, bie Sfauptäfte über
Senftern, too angängig, toagreeßt su sieben. QKan toirb an folgen
Qtftpartien immer am meiften unb bie feßonften Stücßte erhalten.

3n folgenber Qeidtaung beachte man bie berfeßiebenen ©aum»
formen.

©ei a banöelt eä fieß um eine bieratmige ©errier»fPaImette,
bie sum Seil in toagrecßtliegenbe Seitäfte umgeformt toirb, ba ber
rechte bierte QIrm nicht mehr neben bem obern Senfter ©laß hätte.
®iefe toagreebt geführten Seitäfte finb nur bon ©orteil. Sie toerben
am fruebtbarften fein, ©te fie aber genügenb lang finb, barf man
bie übrigen brei fentreeßten Qlefte nicht toeiter in bie Soße toaeßfen

laffen, ate bte sum jtoeiten Softer untertant. ®urcb ftarlen 3tüd»

©Bie man eine ©übtoanb mit ©ute»Souife»©äumen beïleiben fann.

febnitt unb ©insieren finb fie surüdsubalten, anfonft fie auf Soften
ber toagreeßten Seitäfte in bie S)öße feßießen.

©ei b ift unten nur für eine U»Sorm genügenb Qtaum. 3toifcßen
ben oberen SÜreusftöden bagegen berbreitert fieb ber ©lab, fo bah
bier Seitäfte angebracht toerben tonnen. @ä tobte nun aber nach»
teilig, bie beiben Seitäfte ber U»Sorm in geraber Qtidptung empor»
toaebfen su laffen unb feittieß auê ihnen herauê bie äußeren gtoei
Qtefte su stehen. ®er ©aftlauf toürbe fich gans ungleich berteilen
unb bie inneren beiben Seitäfte ftärfer ernährt toerben, ba ber
©aum baê ©eftreben hat, bie aufredjtftehenben unb nicht ge=
bogenen Qlefte ftärter mit Qlufbauftoffen su berfehen. Sie äußeren
Seitäfte blieben im Sângê» unb Sidentoacßätum surüd. Siefem
©lebelftanb tann leicht borgebeugt toerben, toenn man in bie
füssierte SoppeI»U=Sorm übergebt.

©ei c bat bie gepflanste U»Sorm stoifiben ben oberen Senftern
überhaupt feinen ©laß mehr. Sagegen ift bie QKöglicbteit bor»
banben, barauê rechte unb linte je 4 toagrechtliegenbe Seitäfte su
Sieben. Sabei muß aber planmäßig borgegangen toerben. 3uerft
ift baë unterfte QIftpaar su formen. QKan läßt bie beiben Seitäfte
ber U»Sorm ettoaê höher toaeßfen, um fie hernach umsubiegen.
Olm bie ©erlängerung toagreebter Qlefte su förbern, barf ihre
Spiße nicht sum bornherein in bie toagreebte Sage gebunben
toerben, fonbern muß born fdßräg nach oben gerichtet fein. Sieê
erreicht man am eßeften, inbem man bie Seitaftfpißen an ben
oberen Sraßt boeßbinbet. Sft bat? unterfte Qtftpaar gebilbet, fo
gebt man sur stoeiten ©tage über, ©ei ber ©iegefteüe toirb mit
Seicßtigteit ein geeigneter §o!strieb toaebfen, auê bem man baö
Stoeite Qtftpaar sieben tann. Qluf gleiche Qlrt formt man auch bie
britte unb bierte ©tage, aber immer erft bann, toenn bie unteren
Qtftpaare lang genug finb.

Qtun gibt eê toohl biete ©artenbefißer, bie an ihrem §aufe
©belobft sieben möchten, aber fie hüben ©ebenfen, bie ©äume
tonnten allerlei Schaben berurfaeßen.

®ocb toer ift su füreßten? — ©Ber feßabet Ber ©Banb? — Sßrem
©erpuß unb ißrer S^rbe? — Qlicßt bie Obftbäume, fofern man
für fie ein richtigem ©erüft ober gut gefpannte Sräßte mit ge»
nügenbem Qtbftanb (ca. 10 cm) üertoenbet. — ©ê finb Bocß eßer
bie auêbrennenben ©onnenftraßlen unb ber Qtegen, biefer naffe
§ieb ber ©Bitterung toäßrenb Safte unb Sag. Qlucß Sßagelfcßlag
greift bie SjausStoänbe an.

©egen biefe QIngriffe ber ©Bitterung befißen toir in Ben gut
gesogenen ©palierbäumen ein borteilßafteä ©cßußmittel. Shb®Iud'
toert bermag bom QKai bte ©nbe Ottober Bie ©Banb su bergen.
Solgen nach heftigem Qtegen toieber ©onnenfeßein unb Qfßinb, fo
berbunftet bie Seucßtigteit bei ©palierbäumen feßr fcßnetl. §oIs»
toänbe, Bie tooßl am meiften Burcß bie ©äume su leiben hätten,
toeifen bei richtiger Qtnbringung berfelben teine ©pur bon Otacß»

teilen auf.
3cß toeiß in ©t- ©alten ein S>oIsßauä mit ©cßinbelfdßitm be»

tteibet. ®aran fteßen 20 Saftes alte ©belbirnenfpaliere, Beren
Seitäfte 6 bte 7 QKeter ßoeß getoaeßfen finb. Sen gansen Sommer,
ßauptfädjlich aber sur ©tüte unb ©rnteseit bieten fie einen
prächtigen Qtnblid. Ser ©efißer ertlärte mir, baß er an feinen
Sauêtoânben nießt Ben geringften Schaben sufotge ber ©äume je
feftgeftellt ßätte. Qtucß bon Qlngesiefer teine ©pur!

könnte aber nießt baê ©Saffer, Baê man ben ©Sursetn Burcß

©egießung sufüßrt, in Bie ©runbmauern einbringen?
Sasu toeiß jeber ©ftansentenner unb Obftsücßter, baß bie Obft»

bäume in ißrem belaubten Quftanbe, alfo bom Stüßling bte sum
§erbft, große QKengen ©Baffer berbunften, toelcßeä bie ©Bursein
bem ©oben entstehen, ©omit finb ©palierbäume, Bant biefen
Sunttionen, gute ©nttoäfferer beê §auêfunbamente. @ê finb Sätte
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Gegen das Fusicladium dieser sonst so ausgezeichneten Edel-
birne hilft nur ein Mittel vollständig. And das ist für uns in
St. Gallen das einfachste und sicherste und krönt die Arbeit des
Obstzüchters mit vollem Erfolg. Sobald wir nämlich Gute Louise
an sonnige Mauern stellen, am besten an Südwände, so werden
wir gesunde, schorffreie Bäume haben. Die Früchte werden sich

hier ohne Bespritzung voll entwickeln, kein krankes Flecklein
aufweisen und von einer Schönheit und Güte sein, die dieser Edel-
birne alle Ehre machen. Wer wollte da noch seine sonnigen Haus-
Wände leerstehen lassen!

Gute-Louise-Spalier (Verrier-Palmette) mit reichem Fruchtbehang.

Gute Louise von Avranches hat als Wandspalierbaum
entschieden große Vorteile. Sie bildet kurzes Fruchtholz mit schöner

Belaubung und läßt sich leicht formieren und ziehen.
Niemals sollte man aber Schrägpalmetten pflanzen und diese

als sog. freie Spaliere „laufen lassen"; denn dies führt meistens

zu verwahrlosten, verwilderten Spalierbäumen. Man wählt
vorteilhafter die formierten Bäume; die Ill-Formen und die Verrier-
Palmetten. Mit den ersteren bepflanzt man schmale, aber hohe
Wandflächen (Mindestbreite: SV bis 70 cm). FürVerrier-Palmetten
eignen sich breite Flächen lBreite des Raumes für 4 Leitäste 120

bis 130 cm, für 6 Leitäste 190 cm, Abstand von den Läden und
Hausecken miteingerechnet).

Wenn immer möglich wähle man Verrier-Palmetten in gerader
Astzahl, also nicht drei- oder fünfarmige Bäume; denn der Mitteltrieb

letztgenannter, der die senkrechte Fortsetzung des Stammes
ist, wird infolge stärkerer Ernährung den übrigen Aesten vorauseilen.

Das hat seinen Nachteil. Wenn er auch richtig, d. h. kürzer
als die äußeren Astpaare, geschnitten wird, so bleibt er in vielen
Fällen in der Fruchtbarkeit hinter den übrigen, gebogenen
Leitästen zurück. Sehr vorteilhaft ist es auch, die Hauptäste über
Fenstern, wo angängig, wagrecht zu ziehen. Man wird an solchen

Astpartien immer am meisten und die schönsten Früchte erhalten.

In folgender Zeichnung beachte man die verschiedenen
Baumformen.

Bei a handelt es sich um eine vierarmige Verrier-Palmette,
die zum Teil in Wagrechtliegende Leitäste umgeformt wird, da der
rechte vierte Arm nicht mehr neben dem obern Fenster Platz hätte.
Diese wagrecht geführten Leitäste find nur von Vorteil. Sie werden
am fruchtbarsten sein. Bis sie aber genügend lang sind, darf man
die übrigen drei senkrechten Aeste nicht weiter in die Höhe wachsen
lassen, als bis zum zweiten Fenster unterkant. Durch starken Rück-

Wie man eine Südwand mit Gute-Louise-Bäumen bekleiden kann.

schnitt und Pinzieren find sie zurückzuhalten, ansonst sie auf Kosten
der wagrechten Leitäste in die Höhe schießen.

Bei b ist unten nur für eine Ill-Form genügend Raum. Zwischen
den oberen Kreuzstöcken dagegen verbreitert sich der Platz, so daß
vier Leitäste angebracht werden können. Es wäre nun aber
nachteilig, die beiden Leitäste der ill-Form in gerader Richtung
emporwachsen zu lassen und seitlich aus ihnen heraus die äußeren zwei
Aeste zu ziehen. Der Saftlauf würde sich ganz ungleich verteilen
und die inneren beiden Leitäste stärker ernährt werden, da der
Baum das Bestreben hat, die aufrechtstehenden und nicht
gebogenen Aeste stärker mit Aufbaustoffen zu versehen. Die äußeren
Leitäste blieben im Längs- und Dickenwachstum zurück. Diesem
Aebelstand kann leicht vorgebeugt werden, wenn man in die
skizzierte Doppel-ill-Form übergeht.

Bei c hat die gepflanzte >ll-Form zwischen den oberen Fenstern
überhaupt keinen Platz mehr. Dagegen ist die Möglichkeit
vorhanden, daraus rechts und links je 4 Wagrechtliegende Leitäste zu
ziehen. Dabei muh aber planmäßig vorgegangen werden. Zuerst
ist das unterste Astpaar zu formen. Man läßt die beiden Leitäste
der Ill-Form etwas höher wachsen, um sie hernach umzubiegen.
Am die Verlängerung wagrechter Aeste zu fördern, darf ihre
Spitze nicht zum vornherein in die wagrechte Lage gebunden
werben, fondern muh vorn schräg nach oben gerichtet sein. Dies
erreicht man am ehesten, indem man die Leitastspitzen an den
oberen Draht hochbindet. Ist das unterste Astpaar gebildet, so

geht man zur zweiten Etage über. Bei der Biegestelle wird mit
Leichtigkeit ein geeigneter Holztrieb wachsen, aus dem man das
zweite Astpaar ziehen kann. Auf gleiche Art formt man auch die
dritte und vierte Etage, aber immer erst dann, wenn die unteren
Astpaare lang genug find.

Nun gibt es Wohl viele Gartenbesitzer, die an ihrem Hause
Edelobst ziehen möchten, aber sie haben Bedenken, die Bäume
könnten allerlei Schaden verursachen.

Doch wer ist zu fürchten? — Wer schadet der Wand? — Ihrem
Verputz und ihrer Farbe? — Nicht die Obstbäume, sofern man
für sie ein richtiges Gerüst oder gut gespannte Drähte mit
genügendem Abstand lca. 10 cm) verwendet. — Es sind doch eher
die ausbrennenden Sonnenstrahlen und der Regen, dieser nasse

Hieb der Witterung während Jahr und Tag. Auch Hagelschlag
greift die Hauswände an.

Gegen diese Angriffe der Witterung besitzen wir in den gut
gezogenen Spalierbäumen ein vorteilhaftes Schutzmittel. Ihr Blattwerk

vermag vom Mai bis Ende Oktober die Wand zu bergen.
Folgen nach heftigem Regen wieder Sonnenschein und Wind, so

verdunstet die Feuchtigkeit bei Spalierbäumen sehr schnell.
Holzwände, die wohl am meisten durch die Bäume zu leiden hätten,
weisen bei richtiger Anbringung derselben keine Spur von Nachteilen

auf.
Ich weiß in St Gallen ein Holzhaus mit Schiudelschirm

bekleidet. Daran stehen 2V Jahre alte Edelbirnenspaliere, deren
Leitäste 6 bis 7 Meter hoch gewachsen sind. Den ganzen Sommer,
hauptsächlich aber zur Blüte und Erntezeit bieten sie einen
prächtigen Anblick. Der Besitzer erklärte mir, daß er an seinen
Hauswänden nicht den geringsten Schaden zufolge der Bäume je
festgestellt hätte. Auch von Angeziefer keine Spur!

Könnte aber nicht das Wasser, das man den Wurzeln durch
Begießung zuführt, in die Grundmauern eindringen?

Dazu weih jeder Pflanzenkenner und Obstzüchter, daß die
Obstbäume in ihrem belaubten Zustande, also vom Frühling bis zum
Herbst, große Mengen Wasser verdunsten, welches die Wurzeln
dem Boden entziehen. Somit sind Spalierbäume, dank diesen

Funktionen, gute Entwässerer des Hausfundaments. Es sind Fälle
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Betannt, too fonft feucjt ffepenöe ©ebäube bermittelft QTnbflangung
bon Obftbäumen trocfen gelegt tourben. Qttterbingê erfolgt bie
SBtrfung uiept foIötjIicE) unb nur bann, toenn ber feuchte ©runb
ntept gu tief liegt; benn bie ©öurgetn folcper ©äume betmögen
nidjt tief gu greifen.

©ermögen aber bie ©Bürgeln gufolge iprer 6tof^ unb ßpreng«
traft bie fjunbamentmauern niept gu befepäbigen? —

©ein. — ©ie ©öurgeln ber Spalierbäume paben baê ©eftreben,
©egentoaffer aufgufaugen. ©arum toaepfen fie bon ber troctenen
gauârabatte toeg, alfo niept gegen bie §auëmauer, fonbern fie
fliegen biefe. Sufolge biefer ©rfcpeinung bilbet ficp bie ©3urgeK
frone einfeitig, in ber ©ieptung beâ ©3egeê ftart bergroffert, auë.

©Begen beë großen ©upenê, ben unâ rationell gejogene ©palier*
bäume abtoerfen, brängt fiep bie forage auf, ob eâ niept ratfamer
toäre, fonnige §auätoänbe mit folcpen, ftatt mit ©antgetoäcpfen,
toelcpe oft gange Sauêfronten über Sähen unb ©aeprinnen biê in
bie ©iebel pinauf überfiettern, gu bepflangen- Qugegeben, bajf
g. ©. bie Ampélopsis Veitchii gut ©ommerëgeit mit iprem biepten
ßaubtoert baê ©ebäube in ein grûneê ©lâtterpauê bertoanbelt,
unb gugegeben, baff biefeê gur §erbftgeit in leueptenben färben»
tönen aufflammt. ©ber gerabe biefe §errltcpfeit ift nur bon turger
©auer, unb banaep beugen fiep toegen ber toilben Sieben bieObft«
pürben nic£)t. ©Barum foil man gerabe bie f cpönften, fonnigften
gaueStoänbe folcpen ©antgetoäcpfen opfern, toenn unis bie Obft»
bäume nidjt nur ©lättergrün, fonbern bagu auep noch töftlicpe
Safelfrücpte fpenben? — ©etoig feilen an unferem §eim unb im
©arten auep ©lumen blüpen. 3cp freue miep an ben farbenfrohen
Sternen ber SÇIematiê unb an ben blauen ©lütentrauben ber
©Ipcinen niept minber alë an ben roten ©lütenbüfdjeln ber
Slletterrofen. Srogbem toeijf id), baß ein ©betobftbaum im ©tüten*
fleibe auep fcpön ift, unb baff bie rotbärtigen ©ute»2ouife»ffiirnen
©ugen unb SItunb gerrlicpteiten bieten.

Ampélopsis Veitchii unb @feu flammern fiep bireft an bie
SBänbe. ©ie gange fßflange liegt fomit biept auf bem SBanbOerpup
unb toirtt auö biefem ©runbe fcpäbigenb. 3d) pabe fepon Hägen
gepört, bajj fiep in Säufern, bie mit Ampélopsis bepflangt finb,
läftigeä QIngegiefer, toie Oprenfcplüpfer unb Stpaben, einftelft.

©oep fdplimmer mufj eâ mit bem @feu fein, ber audj im SBinter
belaubt bleibt unb ben fcpäblicpen ßpapen unb läftigen Qlmfeln
ben günftigften ©nterfeplupf getoäprt. Solcpe ©aepteile treten bei
ben ©palierbäumen, fofern fie rieptig gegogen finb, nidpt auf.

©ê gilt baper ber ©runbfap;
„Qfn jebe geeignete Sauëtoanb, gum ©Upen unb gur Qter,
baâ fjrücpte tragenbe, fepöne Obftfpalier."

CDillbommene (Entführung.
2I3ad feil man madjen Die jungen DTlätxpen motten heiraten 1111!?

©titer uni) Dllüffer befagter Dliäötpen mollen audj nidjfd lieber nie ifjre

Xödjter unter bie Jpaube gu bringen, ©ad mar fo, beul ift fr>, bad wirb

fo fein — in aller 2De[f unb fo map in ©tu 9 ma.
©iplâgf man aber bie Jpeirafdregijîer nadj, fo mirb man einen frap=

pierenben Dtüct'gang ber Spefdiliegimgen feftftellen. Dafür finb aber —
bie gemalffamen ©ntfüprungen augerorbenfliep ffarf angeftiegen.

©d märe falftp, wollte man baraud einen Stüct'fall in barbarifepe unb

romanfiftpe Reiten fcpliegen. 2ltp nein, bie ©rftärung bed Spänomend i|f
pDtpff einfatp. Der Xabaf ift baran ftpulb

titljt ber Xabaf in ber ffigarette ober in ber Pfeife, fonbern Dieb

mepr ber Xabaf im Eager unb auf bem §e[b. gär ben merben nämliip

fo ftpletpfe tpreife gegaplf, ba|; bie Sauern Fein Selb mepr paben, eine

orbenfliipe Jpodjjeifdfeier audguriepten. Opne bem gepf ed aber tiitpf.
Unb ba niemanb fitp bem Dbium audfepeu mill, mit bem perfömmlitpen

Sraucp gebrotpen gu paben — pat mau ben 2Iudmeg gemäplt, bag ©tpmieger--

elfern unb ©tpmiegerföpne fitp freunbftpafflitp Derftänbigen über bie —

„gemaltfame Sntfüprung". W.
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bekannt, wo sonst feucht stehende Gebäude vermittelst Anpflanzung
von Obstbäumen trocken gelegt wurden. Allerdings erfolgt die
Wirkung nicht plötzlich und nur dann, wenn der feuchte Grund
nicht zu tief liegt; denn die Wurzeln solcher Bäume vermögen
nicht tief zu greifen.

Vermögen aber die Wurzeln zufolge ihrer Stoß-- und Sprengkraft

die Fundamentmauern nicht zu beschädigen? —
Nein. — Die Wurzeln der Spalierbäume haben das Bestreben,

Regenwasser aufzusaugen. Darum wachsen sie von der trockenen
Hausrabatte weg, also nicht gegen die Hausmauer, sondern sie

fliehen diese. Zufolge dieser Erscheinung bildet sich die Wurzelkrone

einseitig, in der Richtung des Weges stark vergrößert, aus.
Wegen des großen Nutzens, den uns rationell gezogene Spalierbäume

abwerfen, drängt sich die Frage auf, ob es nicht ratsamer
wäre, sonnige Hauswände mit solchen, statt mit Rankgewächsen,
welche oft ganze Hausfronten über Läden und Dachrinnen bis in
die Giebel hinauf überklettern, zu bepflanzen. Zugegeben, daß
z. B. die Ampélopsis Veitctni zur Sommerszeit mit ihrem dichten
Laubwerk das Gebäude in ein grünes Blätterhaus verwandelt,
und zugegeben, daß dieses zur Herbstzeit in leuchtenden Farbentönen

aufflammt. Aber gerade diese Herrlichkeit ist nur von kurzer
Dauer, und danach beugen sich wegen der wilden Reben die
Obsthürden nicht. Warum soll man gerade die schönsten, sonnigsten
Hauswände solchen Rankgewächsen opfern, wenn uns die
Obstbäume nicht nur Blättergrün, sondern dazu auch noch köstliche
Tafelfrüchte spenden? - Gewiß sollen an unserem Heim und im
Garten auch Blumen blühen. Ich freue mich an den farbenfrohen
Sternen der Klematis und an den blauen Blütentrauben der
Glycinen nicht minder als an den roten Blütenbüscheln der
Kletterrosen. Trotzdem weih ich, daß ein Edelobstbaum im Blüten-
kleide auch schön ist, und daß die rotbackigen Gute-Louise-Birnen
Augen und Mund Herrlichkeiten bieten.

Ampélopsis Veitclni und Efeu klammern sich direkt an die
Wände. Die ganze Pflanze liegt somit dicht auf dem Wandverputz
und wirkt aus diesem Grunde schädigend. Ich habe schon klagen
gehört, daß sich in Häusern, die mit Ampélopsis bepflanzt sind,
lästiges Angeziefer, wie Ohrenschlüpfer und Schaben, einstellt.

Noch schlimmer muh es mit dem Efeu sein, der auch im Winter
belaubt bleibt und den schädlichen Spatzen und lästigen Amseln
den günstigsten Unterschlupf gewährt. Solche Nachteile treten bei
den Spalierbäumen, sofern sie richtig gezogen sind, nicht auf.

Es gilt daher der Grundsatz;
„An jede geeignete Hauswand, zum Nutzen und zur Zier,
das Früchte tragende, schöne Obstspalier."

HVi!!hc>mmene Entführung.
Was soll man machen? Die jungen Mädchen wellen heiraten und

Väter und Mütter besagter Mädchen wollen auch nichts lieber als ihre

Töchter unter die Haube zu bringen. OaS war so, das ist so, das wird

so sein — in aller Welt und so auch in S ni y r na.
Schlägt man aber die Heiratsregister nach, so wird man einen

frappierenden Rückgang der Eheschließungen feststellen. Dafür sind aber —
die gewaltsamen Entführungen außerordentlich stark angestiegen.

Es wäre falsch, wollte man daraus einen Rückfall in barbarische und

romantische Zeiten schließen. Ach nein, die Erklärung des Phänomens ist

höchst einfach. Der Tabak ist daran schuld!

Nicht der Tabak in der Zigarette oder in der Pfeife, jvndern
vielmehr der Tabak im pager und auf dem Feld. Für den werden nämlich

so schlechte Preise gezahlt, daß die Bauern kein Geld mehr haben, eine

ordentliche Hochzeitsfeier auszurichten. Ohne dem gellt es aber nicht.

Und da niemand sich dem Odium aussetzen will, mit dem herkömmlichen

Brauch gebrochen zu haben — hat man den Ausweg gewählt, daß Schwiegereltern

und Schwiegersöhne sich freundschaftlich verständigen über die —

„gewaltsame Entführung". XV.

Letreidungsfenen 19)3.
Ostern : y. stprii bis 2Z. stpril
Pfingsten : 28. Illgi bis 11. juni
Lettgg : 10. September bis 24. September
Weihnachten: 17. December bis ZI. December.
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